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cshould be noted important, and even LINOTC those ‘dominıion by
(pp. 39 213; AF 200 303) It has een suggested that Wyclif lost interest 1n his
theory of dominion in his later AIs, these OV! that he had It. 1n mınd
when he prepared hıs Postilla. But have splendid apparatus here The Latın
C(exXxt otf all signıficant referred 15 printed either 1n footnotes 1n
appendi1x, with ManNusCcrıpt varıants. An appendix the datıng otf the sOo-calleı
Quadraginta, hıch throws lıght that of the Postilla, reads A fine
bit OT detective work. The indexes and bibliography ATe admirable. 'Ihe
strike almost wholly free from mistakes and misprints. The only Ser10us
ONEC that noted W ads 370 ın hıs translation (p 268) Dr Benrath rightly
prefers the readıng ‘indebite‘, hıch he rejects 1n the Latın.

My criticısms Lurn chades of Op1nı0n; the tacts 111 stand firm Dr Benrath
has NOL realısed quıte how commonplace Wyclıit’s strictures the clergy Were.
It he had, he could have cshown CVCOCIL IOr eftectively the difterence between
Wyclif an other cr1ıtics: Wyclit called for remedy in the shape of disendowment
of the Church and he contested papal authority. Poverty aın meekness IMUust be
imposed by torce.

Hıs modesty has prevented the author from ackling LW majJor quest1ons: hat
authority, ıf AllYy, dıd Wyclif wiısh substitute tor the magısterıum of the Church
when he interpreted Scripture? What dıid politics tor 1n hıs development?
Dr Benrath etends him from the charge of political opportunısm the yrounds
that his Orty Sermons, dated 6—9, AT NOLT political in CONTtENT; but that 0e€eSs
NOL dısprove the VIeW tha he took part 1n propaganda campaıgn the uke
ot Lancaster’s behalf 1n 1376 better line of defence, ıf efence be needed,
CINCT SCS from the book ole SG Wyclif developing the logic of his ideas.
his mınd 15 Dr. Benrath’s MOST excıting contribution Wyclıf studies.
Why cshould admıiırers of Wyclıf teel cshocked because he tried iımplement his
TOSTAININ! by political actıon, instead of Just alkıng AN! writing Oxtord?

St Hılda)’s College, Oxford Beryl malley

Zur Struktur einer Revolution. Beihefte
Z.U) Archiv für Kulturgeschichte, hg Herbert Grundmann un! Frıtz Wagner,
Heft 8 Köln un Graz (Böhlau) 1965 VAIE 205 d geb
Be1i der Erforschung der hussitischen Bewegung standen sıch bisher wel Haupt-

richtungen gegenüber: ine vorwıiegend VO  } Angelsachsen un Deutschen vertretene,
die theologische 'Texte philologisch interpretierte, un ine meıist VvVvon Tschechen Ber
tragene, die miıt historis  en Schlüssen nationale und neuerdings soziale Gruppen
rekonstruierte. In Deutschland 1St ecs seiIt langem die Hussitenfrage still er
worden, daß hıer kaum registriert wurde, w 1e INa  - sich anderswo die Überwin-
dung dieser Gegensätze bemüht. YSt Ferdinand Seibt, 1n Deutschland ZUr eıt der
einzıge Sachkenner, hat in eıner Reihe VO  w Aufsätzen auch bei uns 7zulande die
Diskussion neubelebt. Er Öördert s1e kräftigsten durch die vorliegende Mün-
chener Habilitationsschrift, 1n der die früher getrennten Methoden miteinander kom-
biniert werden: Philologische Textanalyse sozialgeschichtlichem Aspekt. Das
Hauptergebnis der Arbeit, dem INa  — hne Vorbehalt zustimmen mufß, 1St ıne struk-
turelle Differenzierung der hussitis  en Bewegung: Sıe WAar nıcht, w1e früher allent-
halben ANSCHOMMECN, eın harmonischer Dreiklang AUus religiösen, nationalen
soz1alen Motiven, sondern ein Gegeneinander zahlreicher soz1ialer Grup miıt recht
verschiedenen geistigen Horıiızonten und Zielen. Im einzelnen untersu Seibt eıne
Reihe VO  3 Briefen; Urkunden, Gutachten und TIraktaten un welst S1e dreı städti-
schen Gruppen den Prager Magıstern mIt ihrer theologischen Lehre VO: gerech-
ten Krieg; den Prager Stäiädtern mMIt ihrem nationalıstischen Programm der Sprach-
natıon;: den Kleinbürgern miıt iıhren Vorstellungen VO  ; sozıaler Umschichtung. Auch
diese Zuordnung VO  3 Gedankenkomplexen soz1i1alen Gruppierungen 1St mın

1M SanzeCnN einleuchtend begründet und ein Ausgangspunkt für weıtere
Forschungen.
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Der temperamentvolle Autor, der S1' seinen Weg IST bahnen mußte, Ying re1-
R den Details mitunter revolutionärer als nötıg zuleibe. Seine zupackende un
konsequente Interpretatiıon verzichtet bisweilen der Dynamık wiıllen „auf eiıne
ruhige Auslegung des grammatischen Aussagesinnes“ un: oreift kühnen Konjek-
9 auch wWenn Datıierung un VertasserschaftxSchriften geht. Den
Rangreihen in zeitgenöÖssiıschen Urkunden preßt pointierte sozialgeschichtliche
Aussagen ab, ohne dem Schlendrian der Schreibstuben realistisch Spielraum as-
sen. Einzelne Ausdrücke werden als ideologische Leitbegriffe gyedeutet, weil
der hussıtische Sprachgebrauch „VON tolgerechter Sorgftfalt gepragt  * SCWESCH sel.
Damıt wird den Hussıten 1ne erstaunliıche Rationalität zugebilligt, die Seibt schwer
nachweisen kann I)enn eLW2A ıidioma und linguagium mussen urchaus nıcht ımmer
jene „Sprachnatıion“ meınen, die nach Seibt durch die Revolution ZU Staatsbegriff
rhoben wurde; W1€e das eutsche ZEZUNG können s1e auch autf traditionelle Weıse
eın Sprachgebiet bezeichnen. Ahnlich schillernd 1St das VO:  } Seibt ausführlich be-
schriebene Wortteld „Gemeinde“. In solcher Doppelzüngigkeit der Zweisprachig-
eit hat Rosenstock-Huessy geradezu das Charakteristikum revolutionärer Sprachesehen wollen; ber gerade WCLN recht hat, kann 1n unterspültem erraın die
Begriffsgeschichte 1Ur Spannungsfelder skizzieren, keine Fixpunkte klarer Begriff-lıchkeit markieren. Weiıl die Hussıten oftensichtlich VO  3 der Bewußtheit moderner
Revolutionäre noch weIt entternt N, bekommt dem Buch uch die unDesehene
Übernahme des modernen Revolutions-Vokabulars nıcht gut Man sollte heute nıcht
mehr CunN, W as Mommsen vielleicht noch urfte, un nıcht schlankweg VO:'  w eolo-
SCH, Programmen, Progressisten, bürgerlichen Intellektuellen, werktätigen Massen,
lIiınksradikalen Abweichungen be] den Hussıten reden. Miıt solchen Aktualisierungenverwischt der Autor eine seiner wichtigsten Einsichten: da{fß sıch das Hussıtentum
icht 1n die Reihe europäischer Revolutionen eingliedern läßt, bevor nıcht einıgeGrundfragen se1iNes Selbstverständnisses veklärt siınd

Dafß der Leser solchen Fragen wird, gehört wohl den Hauptver-diensten VO Seibts Buch, das keine abschließende Darstellung yveben wollte. SAr
nächst mussen 1n seıin Bild noch die beiden Komplexe miıt eingeordnet werden, die
bislang gewiß überschätzt, ber 1LLUN VON Seibt allzusehr den and gedrängt WUur-

einerseits die relig1ösen Reformgedanken, insbesondere VO:  - Jan Hus elbst, die
INnan icht Sar weıt M den Hussıten abrücken kann:;: anderseits die chiliastischen
Strömungen 1n ländlichen Schichten, die Seibt als Alternative ZUuUr bürgerlichen SO-
zialrevolution bezeichnet, die Iso miıt dazugehören. Weıter mu{fß 1U  ; 1CeCU eklärtwerden, W as alle diese heterogenen Gruppen eigentlich zusammenhielt. Seibt sieht
Sanz konsequent „ke  InNe andere Gemeinsamkeit als diejenige, we ıhre Gegnerihnen aufzwangen“; an waäare reilich das Hussıtentum die einz1ge Bewegung VO  w}
welthistorischem Format, die blo{(ß VO: Pathos der Absage lebte, un die tiefe Er-
FrCSUNg der europäischen Anhänger und Gegner ware nıcht recht begreiflich. Dıie
eine Frage, auf die die Hussıten vielstimmig antwOrtetiecN, mu{(ß do! Aaus dem
europäıschen Schicksal der Schismazeit aufgetaucht sein. Wenn jedoch tatsächlich NUur
der Bruch mi1ıt der Umwelrt das allen gemeinsame Leitmotiv SCWESCH ware, müuüdfßte
sCHhauer untersucht werden, welche hussitis  en Gruppen wirklich ıne Revolution,das heißt eınen bewußten und grundsätzlichen Bruch mIt dem herrschenden Autor1-
tätsgefüge, anstrebten. Seibt selbst schließt das vVvon ariıstokratisch-ständischen Ideen
gepragte Prager Bürgertum AauUs; Irmgard Hö{fß verwıes kürzlich darauf, dafß auchdie Prager Magister den Bruch MIi1t der Legalität scheuten. Oder ware das historische

anomen Revolution für das Jahrhundert, eiINe labile un komplizierteEpoche, 54anz NEU definieren? Dann ber bedarf E des Vergleichs mıiıt parallelenErscheinungen des zeıtgenössischen Europa, den Seibt absichtlich ausgeklammert hat,
CS Vergleichs nıcht Nur miıt den Zuständen 1n deutschen Städten, sondern auch miıtder franziskanischen un: waldensischen Armutsbewegung, miıt französischen und

englischen Staatstheorien, miıt städtischen un! humanıstischen Freiheitsparolen 1n
Italien. Dieser Verglei sollte nıcht nach Vorläufern der Hussıten suchen, sonderns1e ın den europäıschen Rahmen ihrer Zeıt stellen und könnte danach auch diachro-
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iısch die These Seibts nachprüfen, da{ß das Hussıtentum eine wichtige Etappe in dem
europäischen Abstraktionsprozeß „ VOM gekrönten Haupt AL Herrschaft der Ideo-
logie“ SCWESCH sel1.

Nstatt dies alles VO  n dem einen But Seibts verlangen, wollen WIr ihm lieber
aÜhnliche Fortsetzungen wünschen. Das vorliegende Werk hat Beträchtliches geleistet,
wWwWenn n 1n Deutschland der Einsicht ZzU Durchbruch verhıilft, da{fß die hussitische
Bewegung den großen Erscheinungen der Geschichte Europas gehört nıcht
sehr, weiıl S1e 1n eıner Linie steht, die auf 1HS6CLE Zeıten zuführt, sondern VOr allem,weıl S1e vielgestaltig un! viellecht dadurch 1n ihrer Zeıt einzigartıg Wa  H

Erlangen Arno Borst

Diıeter Girgensohn: Peter VO Pulkau und dıe Wıedereinführungdes Laijienkelches. Leben un Wirken eines Wiıener Theologen in der eit
des sroßen Schismas [ Veröftentlichungen des Max-Planck-Instituts für Ge-
schichte 12) Göttingen 1964 265 S, kart.
„Von ernsthaften Studien merkt iINan wenıg“, rugte Aeneas Sılvius, als 1n S@e1-

1er Hıstor1ia Friderici * imperatoris auf die Wıener Universıität sprechen kam
Der spatere Papst Pıius 88 weiß Nur VO  - Wel „vortrefflichen Theologen“ der Do-
naustadt: Heinrich VO  3 Hessen (von Langensteın) un Nikolaus VO  3 Dıinkelsbühl.
Als dritten erwähnt noch seinen Zeıtgenossen, den „nicht unberühmten“ Thomas
Haselbach (Ebendorfer) Alle rel haben 1n den etzten Jahren iıhre monographischeWürdigung erfIanren (durch Heılıg, Madre un Lhotsky) Die Reihe die-
SCr Biographien Wıener Gelehrter Aaus dem und Jahrhundert 1sSt 1U durch

Girgensohn miıt seiner Arbeit ber DPeter VO: Pulkau erganzt worden. War
mehr als modernes Alexandrinertum, diesem Mann, den Aeneas der Nennung ften-
bar nıcht tür würdig erachtete, eın verhältnismäßig umfangreiches Buch wıdmen?
uch Wer der heutigen Publikationsflut skeptisch gegenüber steht, wiıird nach der
Lektüre des Buches diese Frage bejahen mussen. Allerdings nıcht weil Girgensohnden Peter VO Pulkau als eınen Großen des elistes der (richtiger) wen1gstens als
typıschen Repräsentanten des Durchschnitts erwıesen hätte verzichtet
mangelnder Vorarbeiten bewufßrt auf eıne inhaltliche Untersuchung der theologi-schen Werke Peters, das bleibt eın wichtiges Desiderat), sondern weıl Z.U) Ver-
ständnis eines einschlägigen Gutachtens des Wıener Professors die ZU Begınn des

Jahrhunderts, 1m Jahrhundert und auch heute wieder höchst aktuelle Fragedes Laj:enkelches ebenso wichtig S hat wıe das reıiın Biographische Es 1St
Iso überspitzt ausgedrückt der Rahmen, der 1er dem Bild Wert verleıiht.

Girgensohn hat seıin Buch, abgesehen VO  3 WEe1 Anhängen, 1n drei Kapıtel nNtier-
gliedert. Das befaßt siıch miı1ıt dem Leben DPeters VO  — Pulkau, miıt Namen und
Herkunft, Laufbahn un: Wirksamkeit der Unıiversität VWıen, Gesandtschaft ZU
Konstanzer Konzil SOWI1Ee mit Lebensunterhalt und Lebensende. Schon diesem Ka-
pıtel möchte INa  w} kaum glauben, da{ß 65 einer wissenschaftlichen Erstlingsschrift, eıiner
Dissertation, angehört, ausgereift un vollendet verbinden sıch iın iıhm gENAUESLEKenntnis der Quellen un: Sekundärliteratur mit sorgfältiger, begründeter Ab-
wagung des Sıcherheitsgrades der jeweıilig WONNECNECN Ergebnisse. Unvoreingenom-menheit und Verantwortungsbewußtsein uch 1n S  einbar unwesentlichen Detaıil-
fragen erwecken 1mM Leser eın Gefühl des Vertrauens, das ihn bis ZUur etzten Seıte
nıcht verläßt.

Hınsichtlich der lange umstrittenen Frage nach Peters Namen und Herkunft
dürfte, WCI1H nıcht NEeCUEC und eindeutige Nachrichten auftauchen sollten, (.7°s Hypo-these kaum widerlegbar se1InN. Danach 1St der 1370 veborene DPeter se1nes
Beinamens Crzaech ıcht böhmischer Herkunft, sondern Nıederösterreicher
Aaus der Nähe des Zısterzienserinnenklosters St Bernhard. Im ebentalls nıederöster-
reichischen Marktort Pulkau 1St wahrscheinlich Zur Schule Dank der
besseren Quellenlage kann INa  $ für die Schilderung VO  a Peters akademıschem Le-
ens auf VO  e seiner Immatrıkulation 1387 bis seinem Tod 1425 das eich der
Hypothesen verlassen. Wıchtigste, wenn auch nıcht glanzvollste Statıon 1m Leben


